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 Bereit für Veränderung? 

Alexander Lang, www.dasistes.info  

Veränderung von Verhalten ist ein komplexer, komplizierter und manches Mal 
langwieriger Prozess. In ES geht es sehr häufig fokussiert um (notwendig erachtete) 

Verhaltensveränderungen von Schülerinnen und Schülern. Zum Beispiel soll als 
unerwünscht erachtetes Verhalten möglichst verschwinden oder Verhalten mit 
negativen Auswirkungen auf den oder die Betroffene selbst oder andere verändert 

werden, irgendetwas soll mehr oder weniger gezeigt werden. Allen Beteiligten sollte 
allerdings klar sein, ob und in welchem Maß Veränderungsbereitschaft besteht, denn 
dieses Wissen wird die zukünftige sonderpädagogische Arbeit entscheidend 

bestimmen. Hierzu eignet sich hervorragend das sogenannte TTM. 

Auf individueller Ebene der Schüler*innen erscheint für die Planung und 
Durchführung sonderpädagogischer Förderprozesse, insbesondere zu Beginn, die 

Bedeutung der persönlichen Bereitschaft zur Verhaltensveränderung sehr groß. 
Prochaska, DiClemente und Norcross (1992, S. 1002ff.) beschreiben in sechs Phasen 
ein Transtheoretisches Modell der Veränderungsbereitschaft (TTM), welches uns 

Sonderpädagog*innen bei der Diagnose der Veränderungsbereitschaft von 
Schüler*innen behilflich sein kann. Gut erforscht, ist dieses Modell der 
Suchtforschung entlehnt. Ich finde die Beschreibung der Phasen für die Arbeit mit 

Schüler*innen überaus informativ und hilfreich. Ermöglichen sie mir doch eine 
professionalisierte Planung meiner sonderpädagogischen Förderung: 

1. Precontemplation (Stadium der Absichtslosigkeit) 

2. Contemplation (Phase des Problembewusstseins) 

3. Preparation (Vorbereitungsstadium) 

4. Action (Handlungsphase) 

5. Maintenance (Phase der Aufrechterhaltung) 

6. Termination (dauerhafter Ausstieg und Aufrechterhaltung) 

Eine individuelle Förderzielplanung in den Phasen eins und zwei wird sich von den 
restlichen Phasen elementar unterscheiden. 

Eine gar nicht so kleine Schüler*innengruppe (möglicherweise sogar der 

überwiegende Teil) würde ich im ES-Bereich zu Beginn der Zusammenarbeit der 
Phase 1 des TTM einordnen. Die Arbeit mit Schüler*innen, die keinerlei Absicht 
hegen, an sich zu arbeiten oder keine Notwendigkeit sehen, eigenes Verhalten zu 

verändern, stellen sowohl die Lerngruppe als auch Lehrkräfte vor große 
Herausforderungen. In der praktischen Arbeit entstehen so häufig pädagogische 
Grenzsituationen: Diesen Schüler*innen sollten neben der obligatorischen 

sonderpädagogischen Arbeit wie dem Setzen von Beziehungsangeboten, 
Vertrauensvorschuss und Wertschätzung natürlich deutliche Grenzen gesetzt und 
wenn nötig auch die Konfrontation mit dem eigenen Verhalten, erkennbaren 

Verhaltensmustern und dem Aufzeigen aller Konsequenzen begegnet werden. 
Nachhaltige positive Verhaltensveränderungen erscheinen in dieser ersten Phase 
kaum denkbar und sicherlich nicht planbar. In seltenen Fällen wird es möglicherweise 

beim Begleiten dieser Schüler*innen im Hilfeprozess bleiben (Sonderpädagogische 
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Förderung als Hilfeangebot); selbst oder grade dann, wenn schulexterne Hilfen auch 

eingestellt werden/wurden. 

Meine Erfahrung zeigt mir, dass es intensiver und vertrauensvoller Beziehungsarbeit 
bedarf, um mit neu in die Lerngruppe kommenden Schüler*innen an Einsicht für als 
problematisch identifizierter Verhaltensmuster zu arbeiten (Phase 2), sie für 

Veränderungen aufzuschließen (Phase 3) und sie hierbei schließlich vertrauensvoll zu 
begleiten (Phase 4). 

Besonders wichtig erachte ich emotionale Unterstützung und zum Beispiel 
Notfallpläne, um Schüler*innen zu stärken, wenn sie im Anschluss an erfolgreiche 

Handlungsphasen alte Verhaltensmuster erfolgreich ablegten und sich ein neues 
Verhaltensrepertoire erarbeiteten aber dann in schwierigen Situationen die 

Aufrechterhaltung möglicherweise nicht aus eigener Kraft leisten können (Phase 5). 

Phase 6 sollte gefeiert werden und Schüler*innen an diese Erfolge immer und immer 
wieder erinnert werden. 

Eine Anmerkung ist mir im Kontext Verhaltensänderung besonders wichtig: Wir 
(sonderpädagogischen) Lehrkräfte sollten uns stetig vergegenwärtigen, wie schwierig 

uns das Umsetzen der "Guten Vorsätze" nach Sylvester fiel, wie häufig wir wissen, 
dass es im Streit mit Freund*innen und/oder Partner*innen total kontraproduktiv ist, 
laut zu werden - und wir werden es dennoch. Wir sollten uns gut daran erinnern, wie 

schwer uns das Rauchenaufhören fiel oder wie häufig unser "innerer Schweinehund" 
uns auf dem Sofa fesselte, statt die Laufschuhe zu schnüren. Und wer von uns 
eigene Therapieerfahrung hat oder aus dem eigenen Umfeld kennt, sollte sich auch 

hier stetig bewusst halten, wie energieintensiv, langwierig und schwierig das 
Verändern von Verhalten sein kann. Mit den Schüler*innen sollten wir in jeder Phase 
offen sprechen und den Dialog aufrecht erhalten. 
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